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In einer Bar lief ein Fussball- 
spiel mit der Mannschaft FC Ar- 
senal. Da fiel Gabriel Fernan- 
do de Jesus ziemlich ungünstig  
zu Boden. Schon befürchteten  
wir, er könne nicht mehr aufste- 
hen. Doch nach einer gefühlten  
Ewigkeit kam er wieder auf die  
Beine. «Dr Jesus isch uferstan- 
de», rief jemand in die Runde.

Derselbe Satz ging auch mir und  
offenbar den meisten durch den  
Kopf, denn alle lachten. Etwas  
erstaunt war ich, dass das Bild  
des auferstandenen Jesus immer  
noch im kulturellen Gedächtnis  
so breit verankert ist.

Lange ist er liegen geblieben,  
tot war der Fussballer de Je- 
sus aber zu keinem Zeitpunkt.  
Dass Tote nicht mehr aufste- 
hen, auch das ist in unserem  
und durchaus auch meinem  
kulturellen Gedächtnis tief ver- 
ankert. «Was glaube ich (nun)»?  
Schliesslich gehört die Frage  
nicht nur zu dieser Kolumne,  
sondern zu meinem beruflichen  
(und privaten) Kerngeschäft.

Zwischen Ostern und Pfingsten  
steht in der christlichen Tradi- 
tion die Überwindung des To- 
des im Zentrum. Sind die unter- 
schiedlichen Geschichten in der  
Bibel zur Auferstehung Jesu ein- 
fach Sinnbilder, die ausdrücken,  
dass so manch Totgeglaubtes in  
unserem Alltag wieder auferste- 
hen kann? Oder sprechen sie von  
einer leiblichen Auferstehung der  
Menschen in eine neue Welt,  
nachdem sie hier gestorben sind?

Man kann das eine oder das  
andere glauben, sollte einen das  
Thema überhaupt interessieren.  
Selber glaube ich beides zusam- 
men. War denn das Grab wirklich  
leer, war nicht alles nur eine In- 
szenierung? Diese Fragen interes- 
sieren mich wenig. Mich interes- 
sieren die Erlebnisse der Freun- 
dinnen und Freunde, von denen  
um Tod und Auferstehung Jesu  
berichtet wird.

«Was sucht ihr den Lebenden  
bei den Toten?», fragen zwei  
Männer im Lukasevangelium die  
Frauen, die zum Grab kommen,  
um den Leichnam zu salben und  
Jesus damit die letzte Ehre zu  
erweisen. Eine seltsame Frage,  
denn die Frauen suchten ja gar  
keinen Lebenden, sondern einen  
Toten.

Inspiration, das ist das, was ich  
diesen Berichten auf jeden Fall  
zuschreibe. Häufig meine ich,  
das Richtige am richtigen Ort zu  
suchen. Nicht selten suche ich  
das Richtige am falschen Ort,  
und manches Mal stellt sich her- 
aus, dass ich gar nicht nach dem  
Richtigen gesucht habe.

Die Frage «Kann der Tod über- 
wunden werden?» ist für mich  
zentral. Kann ich eine Antwort  
darauf finden? Nein, keine ein- 
deutige. Doch die Suche selbst  
bleibt das Zentrale.

Sogar wenn ich wie die Frauen  
beim Totgeglaubten suche, dann  
finde ich manchmal einen Hin- 
weis auf ein Geheimnis, von dem  
ich nicht wusste, dass ich es ge- 
sucht habe. Ich finde Unerwar- 
tetes, das mich aus dem Toten  
ins Lebendige führt, ich finde ein  
Mysterium in diesem Leben und  
über dieses Leben hinaus.

Ist Jesus wirklich 
wiederauferstanden?

Was glauben Sie?

Liza Zellmeyer
hintergrund@bielertagblatt.ch

Info: Liza Zellmeyer-Hügli ist 54  
Jahre alt, lebt in Biel und All- 
schwil. Sie ist christkatholische  
Pfarrerin in den Kirchgemeinden  
Biel, Allschwil-Schönenbuch und  
Birsigtal.

Barbara Meyer Cesta und Rudolf  
Steiner stehen mitten auf dem  
grossen, kahlen Gurzelenplatz in  
Biel. Sie haben einen Pickel und  
eine Schaufel, spitzen so den Bo- 
den auf und graben ein Loch. Ei- 
nen Durchmesser von fünf Me- 
tern soll es dereinst haben und  
zwei Meter tief sein. Was mit ei- 
nem Bagger in kurzer Zeit erle- 
digt wäre, wollen sie von Hand  
schaffen, Schaufel für Schaufel.  
Etwa 20 Kubikmeter Material  
werden sie ausgraben und dieses  
als Kegel neben der Grube auf- 
türmen.

Werden sie das wirklich tun?  
Meinen sie das wirklich ernst?  
Meyer Cesta und Steiner halten  
inne, stützen sich auf ihre Ar- 
beitsgeräte und sagen ganz be- 
stimmt: «Ja!»

Alte Tradition
Barbara Meyer Cesta und Ru- 
dolf Steiner bilden zusammen  
das Künstlerduo Haus am  
Gern, das besonders mit sei- 
nen Aktionen und Objekten  
im öffentlichen Raum schon  
öfters für Irritation gesorgt hat.  
Die Installation «Texas» auf  
der Esplanade gegenüber dem  
Kongresshaus etwa hat wo- 
chenlang die Leserbriefspalten  
gefüllt.

Auch die wochen-, ja mo- 
natelange, mühselige Graberei  
könnte im ersten Augenblick  
für Stirnrunzeln sorgen. Sie hat  
aber keinen provokativen Hin- 
tergrund, im Gegenteil: Die Gru- 
be ist das Pflanzloch für einen  

Baum. Genauer: für eine Tanz- 
linde.

Eine Tanzlinde ist sozusagen  
eine Mischung aus Baum und  
architektonischem Objekt. Eine  
Linde wird dabei so gezogen (im  
Fachjargon heisst dies geleitet),  
dass die unteren Äste einen Bo- 
den und die Krone ein natürliches  
Dach bilden. In der Regel kommt  
dann eine bauliche Konstruktion  
hinzu, sodass aus dem Baum so  
etwas wie ein Pavillon entsteht.

Solche Tanzlinden waren  
früher in vielen Dörfern de- 
ren Mittelpunkt. Bei ihnen ha- 
ben sich die Menschen getroffen  
und Feste gefeiert – deswegen  
der Name. Heute gibt es solche  
Tanzlinden nur noch in wenigen  
Orten, vor allem in Thüringen.  
In der Schweiz lassen sich die  
verbliebenen Tanzlinden an ei- 
ner Hand abzählen.

Das menschliche Mass
Künftig wird es auch in Biel ei- 
ne solche Tanzlinde geben. Sie ist  
Mittel- und Treffpunkt der Über- 
bauung Blumenstrasse Nord, bei  
der familienfreundliche Genos- 
senschaftswohnungen entstehen.  
Diese Überbauung benennt sich  
sogar nach der Tanzlinde, heisst  
sie doch «Tilleul à danser».

Aber warum heben die bei- 
den das Pflanzloch von Hand aus?  
«Wegen des menschlichen Mas- 
ses», sagt Barbara Meyer Cesta. In  
seinem Projektbeschrieb schreibt  
das Künstlerduo: «Weil wir unse- 
re Tanzlinde nicht als statisches,  
sondern als künstlerisch-perfor- 
matives und gesellschaftlich-dyna- 
misches Projekt verstehen, möch- 

ten wir damit ganz am Anfang  
beginnen (…).» Die Überbauung  
bedeute für das ganze Quartier  
eine grosse Veränderung des Le- 
bensraumes. «Wir möchten des- 
halb mit einer ehrlichen Geste auf- 
zeigen, dass dieser Wandel für  
das Quartier von Menschenhand  
und mit menschlichem Mass ge- 
schieht.»

Anders gesagt: Mit der Tanz- 
linde entsteht ein Treffpunkt für  
die Menschen im Quartier; ein  
Ort, der ihnen gehört, der für sie  
da ist. Was dort passiert, wer- 
den die Menschen selbst gestal- 
ten – und sie können schon bei  
der Entstehung dieses Ortes mit- 
wirken. Barbara Meyer Cesta und  
Rudolf Steiner hoffen nämlich  
auf Mithilfe: Wer will, kann im- 
mer dann schaufeln gehen, wenn  
die Künstler auch am Arbeiten  
sind. Ansonsten ist die Baustelle  
abgesperrt.

Man kann die Entstehung  
der Tanzlinde aber auch damit  
unterstützen, indem man den  
Grabenden eine Glacé bringt  
oder einen Lindenblütentee. So  
werden Begegnungen möglich,  
es entsteht eine Gemeinschaft,  
noch bevor die Tanzlinde fertig  
ist. «Wir hoffen auf einen lusti- 
gen Sommer», sagt Meyer Ces- 
ta. Wie später der Baum im Erd- 
reich schlägt das Projekt so be- 
reits im Vorfeld Wurzeln im sozia- 
len Sinne.

Das Credo des «menschli- 
chen Masses» hat aber auch mit  
Demut zu tun. Die Tanzlinde ist  
ein Projekt für viele kommende  
Generationen. Der Baum selbst,  
die Linde, kann nämlich bis zu  

1000 Jahre alt werden. Da gebie- 
tet es sozusagen der Respekt vor  
diesem Baum, dem Aushub für  
sein Pflanzloch eine gewisse Zeit  
beizumessen.

Hoffen auf ein kühles Bier
Ausgewählt ist die Linde bereits.  
Just am Tag, als der Wind die  
BTI-Bahn aus den Geleisen hob,  
weilten Meyer Cesta und Stei- 
ner in der Baumschule bei Neu- 
enegg und suchten die geeigne- 
te Linde für das Projekt. Bis die- 
se nach Biel verpflanzt wird, dau- 
ert es noch eine Weile. Gegen  
Ende 2024 ist Baubeginn für die  
Überbauung, so lange ist Zeit für  
das Ausgraben des Pflanzlochs.  
Während des Baus wird dieses  
abgedeckt, und im Frühling 2026  
wird die Linde gesetzt. Ist die  
Tanzlinde fertig, wird sie sicher- 
lich gebührend mit einem Fest  
eingeweiht werden.

Bis dahin ist noch viel zu tun.  
Von einem Loch ist noch nicht  
viel zu sehen, der erste ringför- 
mige Aushub ist erst etwa 20 Zen- 
timeter tief. Der Boden ist zusam- 
mengedrückt, überaus hart, jede  
Schaufelladung Erde muss ihm  
auf mühsame Weise abgerun- 
gen werden. Und die ersten war- 
men Sonnenstrahlen des Früh- 
lings lassen erahnen, wie heiss  
es im Sommer werden kann.  
Rudolf Steiner sagt: «Hoffentlich  
bringt dann mal jemand ein küh- 
les Bier vorbei.»

Tobias Graden

Zwei Jahre schaufeln 
für 1000 Jahre Baum
Das Künstlerduo Haus am Gern realisiert in Biel eine Tanzlinde – den Treffpunkt der 
Gurzelen-Überbauung. Vorerst gilt es, das Pflanzloch zu schaufeln. Wer will, hilft mit.

Es gibt noch viel zu tun: Barbara Meyer Cesta und Rudolf Steiner graben das Pflanzloch für die Linde eigenhändig aus. Bild: Matthias Käser

Info: Wer mithelfen will,  
kann sich über hausamgern@ 
hausamgern.ch mit den Initian- 
ten in Verbindung setzen.
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